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drons encore beaucoup parler de son généreux projet, qui fait à Genève et à la 
Suisse une place d’honneur.

L’idée de faire poser par le Président Wilson la pierre angulaire de quelque 
monument C.R. à Genève a été saisie avec un véritable empressement par l’Ami
ral Grayson, médecin personnel du Président, et par M. Auchincloss. Tous deux 
ont tenu à la soumettre à Wilson et croient à sa réalisation possible. Wilson devra 
quitter l’Europe vers le 20 février, mais on pense très généralement dans les 
milieux américains qu’il reviendra en Europe au printemps. Il sera remplacé pen
dant son absence à la conférence par M. Baker, Ministre de la Guerre.

V. Vu l’heure avancée, je me permets de renvoyer au prochain courrier les quel
ques informations de politique générale que je m’étais proposé de vous soumettre.

Monsieur le Ministre Dunant, avec lequel j ’ai l’honneur et le plaisir de collabo
rer en toute cordialité ici, vous a déjà répondu au sujet de la proposition qui me 
concerne. Pour ma part, M. le Conseiller Fédéral, tout en vous remerciant très vi
vement de la preuve de confiance que cela comporte, je ne crois pas du tout qu’il 
y ait lieu de me donner ici aucune qualité diplomatique. A ce sujet aussi je me per
mettrai de vous soumettre quelques réflexions par le prochain courrier.
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E 2300 Moskau, Archiv-Nr. 1

Le Vice-Consul de Suisse à Moscou, F. Suter, 
à la Division des Affaires étrangères du Département politique

Kurzer Situationsbericht Moskau, 20. Januar 1919
(,Ankunft: 5 .März)

Seit meinem letzten Bericht vom 3. Dezember vergangenen Jahres hat sich die 
Situation in unserer Kolonie im Wesentlichen nicht sehr verändert. Eine stark an
wachsende Nervosität, die durch die Sorgen aller Art verursacht wird, ist bei Ein
heimischen wie Ausländern in gleicher Weise bemerkbar; gegen damals hat sich 
die Lebensmittelkrise bedeutend verschärft, da die vorhanden gewesenen Vorräte 
fast überall zur Neige gehen und die Geschäfte infolge der «Nationalisierung» zu 
reglementierter Verabfolgung der Vorräte nur an die ihnen vorgeschriebenen Stel
len liefern und an Private nichts mehr abgeben dürfen! Die meisten Lebensmittel
geschäfte wurden kurzerhand von den Behörden zugemacht, das Inventar wurde 
requiriert oder meist konfisciert und die leeren Lokale den Arbeiterverbänden und 
verwandten Organisationen zur Verfügung gestellt. Der Verkauf der Ware wurde 
auf einzelne Läden beschränkt, die durch grosse Aushängeschilder kenntlich ge
macht wurden, während fast alle privaten Schilder verschwinden mussten, wo
durch die Stadt ein trostloses, überaus verwahrlostes Aussehen erhalten hat. Wie 
den Lebensmitteln ist es auch den Manufakturwaren ergangen; der Handel, wie 
deren Ausstellung sind nationalisiert worden, es darf nicht mehr frei verkauft wer
den, und auch der Bezug der Karten, auf welche hin diese Sachen verkauft wer-
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den, ist auch an gewisse Formalitäten gebunden und geht durch einen schwerfälli
gen, langsam arbeitenden bürokratischen Apparat hindurch. Das Publikum ist 
apatisch und mürrisch geworden; es liegt etwas wie ein Alpdruck über der ganzen 
Bevölkerung; dieses unangenehme, unstete Gefühl wird noch verstärkt durch die 
zur Mode gewordenen «Requisitionen» der Wohnungen der Bessersituierten und 
deren beweglichen Eigentums; diesem organisierten Rauben fremden Hab und 
Gutes sind leider auch viele Ausländer, darunter auch Schweizer, zum Opfer ge
fallen! Eine weitere Sorge bilden die unmöglichen Steuern, mit denen man die Be
völkerung belegt; das schlimmste, was bis jetzt in dieser Beziehung geleistet wur
de, bietet die sog. «ausserordentliche Revolutionssteuer», zu der einem oft mehr 
wie das halbe Vermögen weggenommen wird! So wird z.B. Ihrem Berichterstatter 
das Vermögen auf 100.000 Rubel taxiert, auf welches eine Steuer von 60.000 R u
bel gelegt wurde. D a die offiziellen Beziehungen zwischen unserer und der hiesi
gen Regierung nicht mehr bestehen, ist der Schutz unserer hiesigen Landsleute 
natürlicher Weise ein sehr problematischer, immerhin bemühen wir uns, unter 
Mitwirkung des neuen Vorstehers der Rechtsabteilung des Kommissariats für 
Auswärtiges, der persönlich nicht zu den politischen Scharfmachern zu gehören 
scheint, die Situation für unsere Landsleute nach Möglichkeit zu mildern. Bei dem 
Fanatismus, mit dem hier «regiert» wird, namentlich von den unteren, ausführen
den Organen, die oft Analphabeten sind und sich bloss für die Erhaltung des eige
nen Ich interessieren, ist es oft schwer, auf Erfolg zu rechnen; es scheint aber, 
dass man nach und nach höhern Orts doch zur Einsicht zu kommen scheint, dass 
es in der bisherigen Weise nicht mehr lange weiter gehen kann; vom Kommissa
riat des Auswärtigen sind dann verschiedene Ausnahmebestimmungen, das Ei
gentum der Ausländer betreffend, veröffentlicht worden, die uns gewisse Erleich
terungen, wenn auch nur in unzureichendem Masse, einräumen. Wie das Endre
sultat oben genannter Steuer sein wird, ist noch unbestimmt; da es sich um eine 
ausgesprochene Steuer zum Unterhalt der roten Armee, also um eine Kriegs
steuer in des Wortes wahrster Bedeutung handelt, haben sämtliche Repräsentan
ten der ausländischen Staaten und Kolonien beschlossen, ihren Landsleuten zu 
empfehlen, von der Bezahlung der ihnen auferlegten Summen Abstand zu 
nehmen. Es scheint bis jetzt, dass auch die Rechtsabteilung des Kommissariats 
gewillt ist, diesen Standpunkt zu teilen. Über die Schwierigkeiten, die wir mit der 
Abreise unserer diplomatischen Vertretung haben, sind Sie durch diese selbst un
terrichtet. Der stellvertretende Kommissar, Karachan, gibt als Hauptgrund der 
Verweigerung der Visas an, dass in der Schweiz Russen in Gefängnisse verbracht 
worden seien, bloss weil sie der Partei der Bolschewiki angehören; solange durch 
einen Vertrauensmann der hiesigen Regierung der Fall nicht untersucht worden 
sei, könne von der Erteilung der Visas keine Rede sein. Um Sie über den augen
blicklichen Stand der Angelegenheit zu orientieren, lege ich zu Ihrer gefl. Kennt
nisnahme die Kopie eines in dieser Sache an unseren Minister geschriebenen Be
richtes bei. Mir scheint es, als ob die Internierung von Russen in Schweizer Gefäng
nissen nur Vorwand ist, da sich Karachan bloss auf vage Berichte aus deutschen 
sozialistischen Zeitungen basiert und nicht im Stande ist, positive Anhaltspunkte 
zu geben. Er nennt zwar mitunter Namen, vor einigen Tagen z.B. Frau Ljubars-
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ky, von der er selbst beifügte, dass sie nach einigen Tagen wieder freigelassen 
worden war.

Die Hungertyphusepidem ie greift in unserm Bezirk mit rasender Eile um sich. 
Wir haben deshalb alle unsere hiesigen Landsleute wiederholt erm ahnt, die Heim
reise möglichst bald zu bewerkstelligen, zum al da neben der Seuche die 
Nahrungsm ittelnot w ächst und das Eisenbahnm aterial immer unbrauchbarer 
wird. Heute hoffen wir eine A nzahl von Schweizern mit einem französischen 
T ransport abzufertigen und bem ühen uns, die Erlaubnis für einen neuen Schwei
zerzug zu erhalten. Unsere Kolonie ist leider für die gegenwärtigen Verhältnisse 
immer noch viel zu gross; da wir noch über 500 Angehörige haben, ist sie weitaus 
die grösste Kolonie der A usländer; viele unserer hier geborenen und aufgewachse- 
nen Landsleute sind derart verrusst, dass sie trotz allen Entbehrungen und Sorgen 
nicht dazu zu bringen sind, wegzureisen.

Die Arbeit in meinem K onsulat geht einstweilen ungestört seinen G ang; ich 
persönlich geniesse bis je tz t auch noch uneingeschränkt die dem Konsularperso- 
nal eingeräum ten Vergünstigungen; auf wie lange, hängt wohl viel von der Weiter
entwicklung der Ereignisse ab! Ein Komitee von etwa 20 tüchtigen jungen 
Schweizern steht dem Konsulat in uneigennütziger Weise bei und leistet unschätz
bare Dienste; die M itarbeit dieses Komitees legt ein glänzendes Zeugnis ab für 
echte schweizerische Gesinnung und Tüchtigkeit und unser Zusam m engehörig
keitsgefühl, das bis je tz t siegreich gemeinsamen Schwierigkeiten zu begegnen 
wusste. [. . .] .
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E 2200 Paris 1/1517

Le Chef du Département de l’Economie publique, E. Schulthess, 
au Ministre de Suisse à Paris, A.Dunant

L no 439. Allgemeine Gestaltung der Verhältnisse; Bern, 20. Januar 1919
Stellung der Neutralen

Diese, für die Zukunft unseres Landes wichtige Angelegenheit, die bereits auch 
in Ihrem  Schreiben vom 30. D ezem ber,1 soweit es die Zollverhältnisse betrifft be
rührt worden ist, hat den G egenstand wiederholter Beratungen in einer Wirt-

1. Dans ce rapport, Dunant écrivait au sujet du régime douanier:
/ . . . /  toutefois, le Gouvernement semble avoir l’intention, de proposer au Parlement l’adoption 
d'un tarif maximum et d’un tarif minimum; entre ces deux tarifs, le Gouvernement aurait pleine 
latitude de se mouvoir pour des négociations avec des Etats étrangers. Il n’y aurait plus de clause 
générale de la nation la plus favorisée, mais pour les 12 ou 15 articles qui concernent plus particu
lièrement la Suisse, rien n’empêcherait de leur donner le taux le plus favorisé. Je ne sais pas si je 
me fais bien comprendre, et si vous concevez la différence que l’on entend apporter ici entre un ré
gime général le plus favorisé et certains objets de provenance suisse qui bénéficieraient du tarif le 
plus réduit accordé à un autre Etat par la France. [ . . . ! { E 7800 1/20).
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